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SDGS UND LANDWIRTSCHAFT - GLOBAL BIS REGIONAL
Die Sustainable Development Goals – kurz SDG und auf Deutsch 
„globale Nachhaltigkeitsziele“ der Vereinten Nationen (VN) wurden 
im September 2015 auf der Generalversammlung der VN als Agen-
da zur nachhaltigen Transformation unserer Welt beschlossen und 
von 193 Mitgliedsstaaten verabschiedet. Damit haben sich alle 
Unterzeichner:innen zur Umsetzung der SDGs bis 2030 verpfl ich-
tet. Dies beinhaltet sowohl die Umsetzung im eigenen Land, als 
auch die Realisierung der SDGs auf globaler Ebene, denn nahezu 
alle der 17 Einzelziele können nur erfolgreich umgesetzt werden, 
wenn die Staatengemeinschaft zusammenarbeitet.

Ernährungssicherheit, globale Versorgung mit Nahrungsmit-
teln, Erhalt der Arten- und Saatgutvielfalt und die Förderung 
von nachhaltigen landwirtschaftlichen Systemen sind nur einige 
der vielen Facetten von Landwirtschaft im Kontext der Agen-
da 2030. Wissenschaftler:innen führen an, dass alle SDGs di-
rekt oder indirekt mit der Produktion von nachhaltigen und 
gesunden Lebensmitteln in Verbindung stehen.1  In SDG2 
„Kein Hunger“ werden spezifi sche Ziele für Landwirtschaft 
und Ernährung verfolgt und mit fünf Unterzielen ausformuliert. 


Gefördert durch Engagement Global mit
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LANDWIRTSCHAFT IM KONTEXT DER 
GLOBALEN NACHHALTIGKEITSZIELE SDG
Ein Blick auf Schleswig-Holstein und die Welt



In Anbetracht einer wachsenden Weltbevölkerung nimmt die Zahl 
der Menschen, die an Hunger und Unterernährung leiden, zu. Vor 
der Covid-19-Pandemie waren 690 Mio. Menschen (8,9% der 
Weltbevölkerung)3  von Hunger und 820 Mio. von Unterernährung 
betroffen4. Wenn sich der Trend fortsetzt, erhöht sich die Zahl der 
Hungernden bis 2030 auf 840 Mio., die negativen Auswirkungen 
der Pandemie noch nicht mit eingerechnet. Das Handeln gemäß 
den VN-Nachhaltigkeitszielen scheint drängender denn je. Wäh-
rend Menschen an Hunger leiden, steigt die Zahl der Mangeler-
nährten auf weltweit 2 Milliarden, mit inbegriffen sind die wach-
senden Zahlen der adipösen und fettleibigen Menschen. So wird 
geschätzt, dass eine 70 bis 110% Steigerung der Produktion bis 
2050 notwendig ist, um die Weltbevölkerung zu versorgen – bei 
unverändertem Konsumverhalten.5 Im Umkehrschluss wird deut-
lich, dass das westliche Wohlstandsmodell nicht global umsetzbar 
sein kann.6 

Hunger entsteht jedoch nicht durch zu wenig Nahrungsmittel, 
denn die Weltgemeinschaft produziert genug, um alle Menschen 
ernähren zu können. „Nahrung ist auf der Welt extrem ungleich 
verteilt, nicht nur zwischen, sondern auch innerhalb von Län-
dern – und damit auch der Hunger.“7 Ein primärer Grund für 
Hunger und Mangelernährung sind Konflikte und Extremwet-
tersituationen und somit auch Armut.8 Das Ungleichgewicht 
verschärfend, handeln Länder des Globalen Nordens, höchst un-
solidarisch. Jährlich werden in Deutschland 11 Millionen Tonnen 
Lebensmittel weggeworfen.9 Darüber hinaus nutzen einflussreiche 
Konzerne Böden in Ländern des Globalen Südens, um Futtermittel 
für Vieh anzubauen und nehmen damit den einheimischen Bür-
ger:innen wertvolle Ressourcen für den Anbau der eigenen Nah-
rungsmittel. Ein prominentes Beispiel ist Soja in Ländern Südame-
rikas. Das sog. Landgrabbing führt zu einer enormen Marktmacht 
der Agrarkonzerne. Deutschland belegt eine Fläche von 5,0 Mio. 
Hektar (Jahr 2017) im Ausland, um den inländischen Nahrungs-, 
Energie-, und Futtermittelbedarf zu decken.10 

Die Herausforderungen, der sich die Landwirtschaft stellen muss, 
sind nicht nur der Klimawandel, steigende Meeresspiegel, extreme 
Wetterereignisse, Biodiversitätsverluste, sondern auch ertrags-
mindernde landwirtschaftliche Problematiken, wie der Rückgang 
von Bodenfruchtbarkeit, die Diskrepanz der Nutztierhaltung mit 
dem Tierwohl, das Landgrabbing im Globalen Süden und Norden, 
sowie Verbraucher:innensicherheit. Landwirtschaftliche Krisen 
stoppen nicht an Ländergrenzen oder Akteur:innen entlang der 
Wertschöpfungskette. Freihandelsabkommen lassen den land-
wirtschaftlichen Markt zu einer globalen Angelegenheit werden. 
Nichtsdestotrotz sollten, um die Agenda 2030 weltweit umsetzen 
zu können, auf regionaler Ebene Veränderungen angestoßen wer-
den. Innerhalb der EU gilt eine Gemeinsame Agrarpolitik (GAP), 
die den Landwirt:innen durch Subventionen helfen soll. Eine Än-
derung der kapitalistisch ausgerichteten GAP und dadurch eine 
Annäherung an den Green Deal wäre wünschenswert, ist aber 
derzeit nicht in Sicht. So werden auch nach 2020 80% der Mittel 
an 20% der Landwirt:innen mittels flächenabhängiger Direktzah-
lungen verteilt und Problematiken, wie das Höfesterben und die 
kapitalorientierte Landwirtschaft in Deutschland weiter verschärft.

In Deutschland werden ca. 16,7 Mio. Hektar landwirtschaftlich 
genutzt, größtenteils für Ackerbau, Grünlandflächen und Dauer-
kulturen. Das ist nahezu die Hälfte der gesamtdeutschen Fläche. 
Durch Wettbewerbsnachteile und die o.g. Subventionspolitik der 
EU sinkt die Anzahl kleiner Höfe kontinuierlich und parallel steigt 
die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe, die über 200 Hektar 
bewirtschaften.11 Auf 60% der genutzten Fläche werden Futtermit-
tel angebaut, auf 20% Nahrungsmittel, auf 14% Energiepflanzen 
und jeweils auf 2% Industriepflanzen, Brache, sowie Stilllegungen 
(2019).12 7,3 % werden ökologisch bewirtschaftet, mit einem Vor-
jahreszuwachs von 0,5% (2018).13 

Die Landwirtschaft prägt Schleswig-Holstein wirtschaftlich und 
strukturell vergleichsweise stärker als andere Bundesländer. Der 
Umsatzanteil des Ernährungssektors in SH liegt bei 20,4 %, so-

mit deutlich höher als der deutsche Durchschnitt (9,9 %).14 He-
rausforderungen, die die regionale Landwirtschaft bewältigen 
muss, ergänzen die globalen Problematiken. Die Landwirtschaft 
erzeugt nicht nur Nahrungs- und Futtermittel, sondern erhält Kul-
turlandschaften, schafft Arbeitsplätze in ländlichen Regionen und 
nutzt natürliche Ressourcen. Strukturwandel, Agrobiodiversität, 
steigende Sensibilität der Konsument:innen, zu hohe Stickstoff-
bilanzen, Tierwohl, Krankheiten und die Novellierung der GAP 
sind einige Thematiken, die zahlreiche landwirtschaftliche und 
zivilgesellschaftliche Organisationen, Vereine und Verbände dis-
kutieren. Konstruktiver Austausch und regionale Dialogprozesse 
benennen Probleme und erarbeiten Lösungen. Das MELUND SH 
(Ministerium für Energiewende, Landwirtwirtschaft, Umwelt, Natur 
und Digitalisierung des Landes Schleswig-Holstein) fördert durch 
Runde Tische, Austauschforen oder Dialoge aktiv die Kommunika-
tion zwischen den Akteur:innen. Foren wie z.B. „Forum Moderne 
Landwirtschaft“, der Milchdialog oder Formate, die die Zukunft 
der Nutztierhaltung in SH thematisieren, gibt Landwirt:innen die 
Chance, Probleme und Lösungen über die gesamte Nahrungs-
mittelwertschöpfungskette zu diskutieren und zukunftsfähige Leit-
linien für den Berufsstand zu erarbeiten. 

Die Landesregierung Schleswig-Holsteins nimmt in ihrem Koali-
tionsvertrag explizit Bezug auf die SDGs. Wie schon im Factsheet 
„Globale Nachhaltigkeit (SDG) in Schleswig-Holstein – Wo stehen 
wir?“ festgehalten, ist dies ein Bekenntnis zu „global denken – lo-
kal handeln“.15

Um die Umsetzung und Entwicklung der SDGs auf Landesebe-
ne zu verfolgen, hat die Landesregierung im Sommer 2020 einen 
Bericht zum Status Quo des Umsetzungsstandes der VN-Nach-
haltigkeitsziele herausgegeben (1.Bericht Schleswig-Holsteins zu 
den UN-Nachhaltigkeitszielen). Anhand von festgelegten Indika-
toren wird ein Ist-Zustand aufgezeigt. Der Landwirtschaft werden 
konkret zwei Indikatoren zugewiesen: Der Stickstoffüberschuss 
und die ökologische Landwirtschaftsfläche. Während die ökolo-
gische Landwirtschaftsfläche in den letzten Jahren um 60% ge-
stiegen ist, liegt der Anteil noch unter dem bundesweiten Durch-
schnitt. Auch das Ziel des Stickstoffüberschusses wurde verfehlt, 
hier lässt sich sogar ein Trend nach unten, d.h. zu höheren Stick-
stoffüberschüssen, feststellen.16 Die eigene Einschätzung der Lan-
desregierung fällt äußerst schlecht aus. Die gesetzten Ziele wer-
den nicht realisiert und rücken in eine gewisse Unerreichbarkeit. 
Es wird deutlich, dass beide Indikatoren nicht ausreichen, um eine 
globale Zielerreichung einschätzen zu können. Die ausschließliche 
Konzentration auf das lokale Handeln ohne Bezug auf die welt-
weiten Auswirkungen und den Globalen Süden spiegelt nicht die 
Komplexität der SDGs und deren Wirkungsweise wider. Auch auf 
Bundesebene sind diese beiden Indikatoren nicht zielführend und 
leisten keinen Beitrag zur Abbildung der globalen Verantwortung 
im Handlungsfeld Landwirtschaft.17

DER WEG ZU EINER ZUKUNFTSFÄHIGEN LANDWIRTSCHAFT
Die Betrachtung des landwirtschaftlichen Bereichs in Schles-
wig-Holstein wird in der gewählten Ausgestaltung, der Agen-
da 2030 noch nicht gerecht. Es fehlen Indikatoren mit globaler 
Wirkungslogik und konkrete Maßnahmen zur Zielerreichung. 
Nur durch ein generelles Umdenken und einer Sensibilisierung 
gegenüber globaler Ungleichheit, Missständen und Armut kann 
das Ziel der Etablierung resilienter und zukunftsfähiger Land-
wirtschaftssysteme sowie der weltweiten Hungerbekämpfung 
bis 2030 erfolgreich sein.18 Dazu gehören der langfristige, 
nachhaltige Erhalt der Bodenfruchtbarkeit, die bodengebun-
dene Tierhaltung, die Anpassung der Tierhaltung an das Tier 
ohne Weltmarktorientierung und an den einheimischen Be-
darf, die Priorisierung der Produktion von Nahrungsmitteln 
gegenüber Energiepflanzen, die Sensibilisierung der Konsu-
ment:innen und die faire und kostendeckende Bezahlung von 
Landwirt:innen mit einem gerechten Welthandel und einer an-
dere Ausgestaltung der europäischen Subventionspolitik.19 

Der fortschreitende Dialog zwischen Landwirt:innen, Politi-
ker:innen sowie Akteur:innen der Wirtschaft und Zivilgesell-

schaft ist ein konstruktiver Schritt, der unterstützenswert ist. 
Die genannten Interessensgruppen werden gehört und Proble-
me sowie Lösungsansätze in die Mitte der Gesellschaft getra-
gen. Dennoch zeigt die derzeitige Situation und die Proteste der 
Landwirt:innen, dass der Veränderungsbedarf hoch ist. 

Hier tragen Politik, Lebensmittelhandel, Produzent:innen 
und Verbraucher:innen Verantwortung, aber zu unterschied-
lichen Teilen. Allen voran muss die politische Priorität erhöht 
werden. Es braucht ordnungspolitische Rahmen, die Spielre-
geln setzen und ein Erreichen der globalen Nachhaltigkeits-
ziele und einer zukunftsfähigen bäuerlichen Landwirtschaft  
in realistische Nähe rücken.

2 | Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit und eine 
bessere Ernährung erreichen und eine nachhaltige Landwirt-
schaft fördern

2.1 | Bis 2030 den Hunger beenden und sicherstellen, dass 
alle Menschen, insbesondere die Armen und Menschen in 
prekären Situationen, einschließlich Kleinkindern, ganzjährig 
Zugang zu sicheren, nährstoffreichen und ausreichenden 
Nahrungsmitteln haben

2.2 | Bis 2030 alle Formen der Mangelernährung beenden, 
einschließlich durch Erreichung der international vereinbar-
ten Zielvorgaben in Bezug auf Wachstumshemmung und 
Auszehrung bei Kindern unter 5 Jahren bis 2025, und den 
Ernährungsbedürfnissen von heranwachsenden Mädchen, 
schwangeren und stillenden Frauen und älteren Menschen 
Rechnung tragen

2.3 | Bis 2030 die landwirtschaftliche Produktivität und die 
Einkommen von kleinen Nahrungsmittelproduzent:innen, 
insbesondere von Frauen, Angehörigen indigener Völker, 
landwirtschaftlichen Familienbetrieben, Weidetierhalter:in-
nen und Fischer:innen, verdoppeln, unter anderem durch 
den sicheren und gleichberechtigten Zugang zu Grund und 
Boden, anderen Produktionsressourcen und Betriebsmitteln, 
Wissen, Finanzdienstleistungen, Märkten sowie Möglich-
keiten für Wertschöpfung und außerlandwirtschaftliche 
Beschäftigung

2.4 | Bis 2030 die Nachhaltigkeit der Systeme der Nah-
rungsmittelproduktion sicherstellen und resiliente landwirt-
schaftliche Methoden anwenden, die die Produktivität und 
den Ertrag steigern, zur Erhaltung der Ökosysteme beitra-
gen, die Anpassungsfähigkeit an Klimaänderungen, extreme 
Wetterereignisse, Dürren, Überschwemmungen und andere 
Katastrophen erhöhen und die Flächen- und Bodenqualität 
schrittweise verbessern

2.5 | Bis 2020 die genetische Vielfalt von Saatgut, Kultur-
pflanzen sowie Nutz- und Haustieren und ihren wildleben-
den Artverwandten bewahren, unter anderem durch gut 
verwaltete und diversifizierte Saatgut- und Pflanzenbanken 
auf nationaler, regionaler und internationaler Ebene, und den 
Zugang zu den Vorteilen aus der Nutzung der genetischen 
Ressourcen und des damit verbundenen traditionellen Wis-
sens sowie die ausgewogene und gerechte Aufteilung dieser 
Vorteile fördern, wie auf internationaler Ebene vereinbart

2.a | Die Investitionen in die ländliche Infrastruktur, die Ag-
rarforschung und landwirtschaftliche Beratungsdienste, die 
Technologieentwicklung sowie Genbanken für Pflanzen und 
Nutztiere erhöhen, unter anderem durch verstärkte interna-
tionale Zusammenarbeit, um die landwirtschaftliche Produk-
tionskapazität in den Entwicklungsländern und insbesondere 
den am wenigsten entwickelten Ländern zu verbessern

2.b | Handelsbeschränkungen und -verzerrungen auf den 
globalen Agrarmärkten korrigieren und verhindern, unter 
anderem durch die parallele Abschaffung aller Formen von 
Agrarexportsubventionen und aller Exportmaßnahmen mit 
gleicher Wirkung im Einklang mit dem Mandat der Doha-
Entwicklungsrunde

2.c | Maßnahmen zur Gewährleistung des reibungslosen 
Funktionierens der Märkte für Nahrungsmittelrohstoffe und 
ihre Derivate ergreifen und den raschen Zugang zu Markt-
informationen, unter anderem über Nahrungsmittelreserven, 
erleichtern, um zur Begrenzung der extremen Schwankun-
gen der Nahrungsmittelpreise beizutragen
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GREEN DEAL  
wurde im Mai 2020 als ein Fahrplan für eine nachhaltige 
EU-Wirtschaft erstellt. Ziel des Green Deals ist die  
Klimaneutralität Europas bis 2050.20

GEMEINSAME AGRARPOLITIK DER EU (GAP)   
dient einer sicheren Versorgung durch Lebensmittel, 
einem Ausgleich der Landwirt:innen innerhalb der EU, 
dem Erhalt ländlicher Räume und der Förderung der 
Agrar- und Ernährungswirtschaft. Aufbau in zwei Säulen: 
1. Säule: flächenabhängige Direktzahlungen; 2. Säule: 
gezielte Fördermaßnahmen für eine nachhaltige Land-
wirtschaft. 2018 flossen 58,82 Mrd. Euro in die GAP, rund 
40% des gesamten Budgets der EU.21

AGROBIODIVERSITÄT  
Bezeichnung aller Komponenten der biologischen  
Vielfalt, die für Ernährung und Landwirtschaft von  
Bedeutung sind, einschließlich biologischer Vielfalt in  
Agrarlandschaften (Nutztiere und -pflanzen).22
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